
284.

Urfprung.

285 .

Wichtigkeit

des

Details .

286.

Bizarre

Richtung.

230

Es ift nun hier der Platz, das Schickfal diefer beiden Hauptftrömungen in

ihrer ferneren Entwickelung während der verfchiedenen Phafen zu verfolgen. Da—

durch wird das Auseinanderwachfen der Phafen und ihr Zufammenhang klarer vor

Augen treten.

1) Freie Stilf’crömungen.

(1594—1660.)

Die freiere Gefchmacksrichtung diefer Zeit fcheint im Wefentlichen aus drei

Quellen hervorzugehen:

]) aus einem theilweifen Weiterleben des Geißes der fpäten Phafe der erfien

Entwickelungsperiode (Carl IX. und Heinrich III.);

2) aus den durch die Hugenottenkämpfe verfchiedenartig gettärkten freiheit-

lichen Beitrebungen und ihren Folgen, und

3) aus einem Einfluffe des »Unregelmäfsigen« in den fpanifchen Literatur-

Rücken.

Diefer Zeitraum erftreckt {ich zwifchen zwei berühmten königlichen Einzügen

(mtre'es) in Paris: demjenigen Heinrit/z IV. nach langjährigen Kriegen und dem-

jenigen feines Enkels Ludwig XIV. nach feiner Heirath, ein Jahr vor Beginn feiner

Selbi’rregierung.

a) Urfprung des Details der freien Strömung.

Seit der Hoch-Renaiffance in Frankreich bilden Detailirung und Ornamentirung

den wefentlichften Unterfchied zwifchen den verfchiedenen Phafen und geben ihnen

ihre Charakteriftik. Es ift daher von befonderer Wichtigkeit, diefe Seite der Archi-

tektur zu verfolgen.

In den Zeiten, die wir bisher befprochen haben, beruhen Detailbildung, Pro-

filirung und Ornamentik im Wefentlichen auf der Antike und befonders auf ihrer

Interpretation in der Schule Brammzle’s und deffen »letzter Manier«. Gegen Ende

des XVI. und Anfang des XVII. Jahrhundertes bemerkt man das immer häufigere

Auftreten von Detailbildungen, die einen freieren Charakter und fcheinbar anderen

Urfprung haben. Die Franzofen pflegen letzteren in Flandern zu fuchen. Mir fcheint

diefe Anficht — wenigi’tens wenn man fie nicht erklärend ergänzt — unrichtig. Die

Vlämen waren vielleicht die Vermittler; der wahre Urfprung liegt aber bei Mic/zel-

angelo und feiner Schule. Es fcheint daher geboten, der Sache an diefer Stelle

näher zu treten und fie möglich?: ins Klare zu (tellen.

Innerhalb der Detailbildung der freien Strömung in Italien und Frankreich

glaube ich hier deutlicher auf die Exiftenz zweier Richtungen aufmerkfam machen

zu müffen, die ich der Klarheit halber als die »bizarre« und die »barocke« be-

zeichnen will. Die bizarre Richtung geht aus der firengen Schule Bramam‘e’s und

Rafaels hervor; die barocke Richtung beginnt mit Michelangelo und entwickelt

{ich in feiner Schule weiter. Erftere ift im Wefentlichen in der dritten Phafe der

erften Entwickelungsperiode (Carl IX., Heinrich III.) die herrfchende; die letztere

wird es in der erfien Phafe der zweiten Periode (Phafe Ludwig XIII.).

Die bizarre Richtung (genre bizarre) hält an einer fchärferen und fefteren Be-.

handlung des Details und des Ornaments fett. Die freieren Anordnungen deffelben

befchränken [ich mehr darauf, den üblichen kleineren Baugliedern, namentlich dem

Detail, freiere Formen zu geben, ohne die Erinnerung an ihre Grundform zu ver-
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wifchen. Ihre Formen erinnern nicht an Stoffe, wie Leder 11. I. W., deren bauliche

Anwendung im Freien nicht üblich if’c.

Man kann die Formenbildung Ale/fl’s am Palazzo Marino zu Mailand als Typus

diefer Richtung anführen472). Sie ift es, die man im Ornament der öl’clichen Hälfte

der großen Galerie des Louvre unter Heinrich IV. findet, wo die Gliederung dagegen

der barocken Richtung angehört. Man findet fie in Begleitung der Backf’tein- und

Quaderrichtung an (einem Schlofl'e zu Saint-Germain-en—Laye, desgleichen in den

feltenen Blattornamenten des Luxembourg-Palais. An der Galerie des Cerfs zu

Fontainebleau gehören die Pilafter des Erdgefchoffes und die Giebelbekrönungen

der oberen Fenlter durch ihr Detail der bizarren, und nicht der barocken Richtung

an. Letzterer gehören nur die in Art. 291 (S. 233) erwähnten Voluten an.

Diele Formen der bizarren Richtung find es, an die Deßaz'lleur denkt, wenn

er vom goüt faux et manie’re' a’es arlz'ftes z'lalz'ens employe's en Frame par les a’erm'ers

des Valais fpricht, oder vom fentz'ment duflyle de la Renazß'ance, der in der Facade

von St.-EtzMne-du—Mont zu Paris um 1610 noch auftritt473). Diefe meint er, wenn

er vom Aufkommen des Stils Ludszg XIII. fpricht und fchreibt: »Zv'vil'chen 1623

und 1630 gab man die letzten Formen der entarteten Renaiffance für die etwas

fchwere Ornamentirung des neuen Stils auf.«

Innerhalb des Barocco giebt es Meifler, die wenig oder gar nicht von der

fetten Detailbildung berührt werden, fondern fich an die bizarre Strömung halten.

Die Gewölbedecoration im Palazzo Pz'tlz' von Pietro a’a Cortona dürfte fich aus den

Loggien Rajaels flufenweife umwandeln laffen und vermeidet das Detail Mehd-

angelo’s. Das Gleiche läfft lich von Leärnn’s Decken lagen. Es ift eher die bizarre,

als die barocke Richtung, die fich wieder in die firengeren Arabeskenformen Vouet’s

milcht, um allmählich die freieren von Benzin und Daniel Mara! und des eigent-

lichen S{yle Louis XIV. zu bilden (feit ca. 1680).

In der Schule 1Wz'chelangelo's dagegen werden felblt die Formen fiructiver

Elemente, wie Thüren, Fenf’rer, Bogenöffnungen mit ihren Widerlagern‚ Confolen,

Verdachungen und bekrönende Motive, in den Wirbel phantaf’cifcher Formenbildung

hineingezogen. Allmählich werden harmonil'che Gleichgewichte von möglichft un-

erwarteten Formen in fo überrafchenden Stellungen als möglich dem Befchauer vor—

geführt. Die Maskenköpfe verlieren fait gänzlich ihre menfchlichen Züge, nehmen

im Ausdruck etwas Geifterhaftes‚ Leeres und Unreelles an, oder fie verzerren fich

zu allen erdenklichen Fratzen.

@ Einflufs der Formen Mc/zelangelo’s auf den Stil Ludwz' XIII.
5

(Etwa 1600—60.)

Höchft bezeichnend für die Richtung Mz'c/zrlangrlo’s und feiner Schule if’c der

Stoff, in welchem gewiffe Details, wie Cartouchen, Masken, Schilder, die Polfter

jonifcher Kapitelle u. f. w., ausgeführt zu fein fcheinen. Es ift nicht der Stoff der

wirklichen, aus der Natur oder der Kunf’rinduftrie entnommenen Vorbilder, fondern

ein weiches, oft nur [ehr fchwer zu bezeichnendes Material. Man denkt an Leder,

an Teig oder ungebrannten Thon oder an weiche, abgerundete Formen, wie an einem '

gekochten Kalbskopf. Einige fehen wie Hundeohren und Flügel von Fledermäufen

"2) Man findet fie hei Giulia Romano, Giovanni in Udine, Perin del Vaga u. a. m., und in dem. Canouchenwerk-

zu Fontainebleau ifi: fie die vorherrfchende.

473) Siehe: DESTAILLEUR, H. Notice: fur quzlqut: arti/i'n frau;aix etc. Paris 1863. S. 58—60.
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aus. Ein andermal find es ausgefchnittene, mehr oder minder lange, an den Enden

gerollte oder hängende Lederf’treifen.

In den Werken Mt/zelangelo’s an der Decke der Sixtinifchen Capelle zu Rom

(1508—12) beginnt fchon fehr frühe, wenn auch nur vereinzelt, die Vorliebe für

folche Formenbildungen aufzutreten. Die Infchrifttafeln unter den Propheten und

Sibyllen find durch Flügel bekrönt, die wie gebrochene Giebel angeordnet find und

weich abgerundete Formen aus keinem nennbaren Material zeigen.

Ein Gleiches kann man vom Helm und Federbufch feiner Statue des Pmfierofo

in Florenz (1519—3 3) fagen. An Michelangelo’s Confervatoren-Palal't in Rom find

Bart und Haare der Masken an den jonifchen Kapitellen als ausgefchnittene, zum

Theil aufgerollte Lederftreifen geformt und, wie noch einige andere Einzelheiten,

für die Detailbildung diefer Richtung bezeichnend. Das Gleiche gilt von der

Cartouche am Thor der fog. Vigna des Cardinals Grimam' in Rom.

Der Umftand, dafs man in Frankreich die Formen als vlämifche bezeichnet,

fcheint nur zu bedeuten, dafs diefelben auf dem Wege über Flandern nach Frank-

reich gelangten“‘*). Sie wurden ferner etwas übertrieben und fchwerfälliger gebildet

und in zahlreicheren Gruppirungen angewendet. Dadurch kam allerdings auch ein

vlämifches Element mehr zum Ausdruck.

Zu Fontainebleau, in der Galerie Franz I., fieht man in den CartouchemUm—

rahmungen fchon flellenweife diefe Schnörkel, Lappen von Reif gebogenen oder

auch gerollten Lederltreifen auftreten. Eben fo kommen einige Masken mit affen-

artigem oder geifterhaftem Charakter vor, die nicht der Natur, fondern Michel—

angelesken Vorbildern folgen.

Die cartouchenartigen Auffätze der Dachfenfter des Schloffes zu Bournazel

zeigen auch das Hinneigen zu folchen Formen.

Im Schloffe Ancy-le-Franc fieht man an den Cartouchen des Cabinet des Fleurs

bereits 1569 oder bald darauf reich ausgefchnittenes Rollwerk in weichen Leder-

formen. An der Thür der Schlofs-Capelle zu Ecouen, die Darcel“5) in das Ende

des XVI. ]ahrhundertes fetzt, findet man Ledercartouchen und Palmenformen, die

fich ganz denjenigen der Zeit Ludwig XII]. nähern. Gewiffe Cartouchenformen

an der Tribune der Schlofs-Capelle zu Anet braucht man fich blofs aus weichem

Leder, fiatt aus dünnem Holz zu denken, um fofort zum Charakter der fog.

Louis XIII.—Formen zu gelangen.

Der Einflufs der Architektur [Plichelangelo’s tritt innerhalb der freien Strömung

in zwei getrennten Richtungen auf:

a) Ausfchliefslich durch fein Syftem der Detailbildung in der Backf’tein- und

Quaderrichtung der Zeit Heinrich IV. und" Lua'wzj_gr XIII. Er giebt dem fog.

Louis XIII.-Stil feinen angeblich vlämifchen Detailcharakter.

5) Durch feine Compofitionsweife gröfserer Glieder und Bautheile bildet er die

Grundlage der eigentlichen freieren baroccoartigen Richtung des Louis XIII.-Stils,

aus welcher fpäter der Louis XV.-Stil und zuletzt das Rococo hervorgehen follten.

474) Schon gegen Ende des XVI. Jahrhundertes breitete {ich diefe phantaftit'che und barocke Richtung der Formen

Mz'chelangela’s aufserhalb Italiens aus. In Straßburg :. B. kommen die Ledetformen an Cartouchcn, Masken oder Omamcnten
zwifchen x585 und 1676 vor. An dem von Daniel Sfeckle 1585 erbauten Rathhaufe dafelbft fielit man fie ltellenweife lich cin-
fchleichen. Manche diefer Formen kommen häufig, wenn auch vereinzelt, unter anderen vertheilt in den phantaftifch iiber—
wucherndeu Compofitionen der Archz'lectura des Wendel Diefterlz'n‚ vor (Ausgabe von Nürnberg 1598).

473) Im Text zu: ROUYER, E. & A. DARCEL. L'ari architectural en France ztc. Paris 1859—66. Bd. I, Bl. 47.
— Das vdrher angeführte Beifpiel ift auf Bl. 42 abgebildet.
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1) Entfiehung der Backfleinrichtung im Stil Ludwig XII].

Die Detailbildung der Schule fllz'r/zelangelo’s — in der etwas fchwerfälligen

und übertriebenen Ausbildung, die fie in den Niederlanden erfahren hatte — ver-

einigte fich mit der nüchternen Backf’ceinrichtung des Hugenotten-Minif’cers Sully““).

Die daraus entfiandene Verbindung iii es, die man in erfier Linie meint, wenn man

in Frankreich im gdchäftlichen Verkehr und in der gefellfchaftlichen Sprache vom

Style Louis XIII. fpricht.

Schon an Gebäuden Heinrich [V. licht man diefe Detailbildung fiellenweife

auftreten. So an der Hirfchgalerie zu Fontainebleau; der Seitenanficht der jonifchen

Kapitelle Mz'clzzlangzlo’s am Confervatoren-Palaft in Rom nachgebildet, treten hier

Voluten als Abfchlufs von Lifenen aus der Mauer heraus, die ähnlich jenen aus

einer weichen, kraftlofen, unelaflifchen Maffe gebildet fcheinen. In der im Schlofs

zu Fontainebleau befindlichen Claa_pelle St.-Saturm'n treten fchon mit dem Datum 1608

einige Details diefer Richtung auf.

Diefe fette, leder- und teigartige Bildung des Details findet man ferner vielfach

in Fontainebleau an Thüren des Veflibules, welches zur Galerie Franz I. und zur

Chapelle de la Tn'nz'z‘e' führt, in letzterer unter und über der Tribune, an den

Schranken, im Rankenwerk und an den Engelsköpfen des Hauptfriefes, an Cartouchen,

Masken, Confolen, Füllungen der Bogendreiecke und zwifchen den Pilaf’rern, am

Gewölbe, und zwar treten diefe Michelangelesken Formen inmitten anderer auf, die

der ftrengeren Richtung angehören. Fr. Man/art gab in der Galerie des PalaisMazarin,

die er fiir die Antiken des Cardinals errichtete (jetzt ein Theil der Bibliol/zéque

Nationale zu Paris), eines der beflen Beifpiele der Backf’ceinrichtung Ludwig XII/.

Er fchlofs fich dem Syfiem des Hötels felbft an, das LeMuet 1633—49 fiir Tubeuf

erbaut haben foll (Fig. 149) und welches nachher das Palais Mazarin wurde.

Auf eines der berühmteften Beifpiele diefer Richtung, das Schlofs Beaumesnil,

werden wir gelegentlich der Backfleinrichtung im Allgemeinen, im Kapitel über

Stileigenthümlichkeiten, zurückkommen.

IWir nennen einige weitere Beifpiele, die in Rouyer’s bekanntem Werke“"’)

abgebildet find:'

Das Haus in der rue du [Moulin du Rai zu Abbeville (um 1625) mit Backflein— und Stein-Faqade

(Bl. 22—23) zeigt gefehweifté Giebel, Teig-Confolen, Cartouchen und fchwere Palmen.

Der Pavillon des ArqueÄu/icrx zu Soiffons (um 1623) (Bl. 19). Nach den Ornamenten der drei

unteren Bofi'enfchichten könnte man an die Zeit von 1560 denken.

Die Decke des Saales der Mufen im Schlofs zu Oiron (um 1625) (Bl. 21)7 Leder—Cartouchen und

fchwere Palmen.

Die Capelle im Hätzl-Dieu zu Compiégne (um 1630) (B1. 25), Leder-Cartouchen, fchwere Palmen,

Engel mit fchweren Flügeln, Lederblättem und perlenartigen Samenflengeln.

Schwerfälliges Rankenwerk mit freien Linien und fchweren Blattfpitzen, fette Rofetten, Decken-

rahmen, zum Theile mit Lederforrnen fieht man an der Decke der Chambre du Con/oil im Affifenhof zu

Paris (um 1622) (Bl. 18),

Ziemlich fireng in den Hanptformen, aber mit Leder-Cartouchen, fchwerfälligen Akanthus-Confolen

und gebrochenen Formen find die Chorftiihle von St.—Pierre zu Tonloufe (nach 1659) (Bl. 15—16).

Es darf nicht vergeffen werden, dafs die Verwendung von verzahnten Quader-

einfaffungen an den Ecken und Oeffnungen ohne Backfteine als ausfchliefslich

 

““) Siehe Art. 229, S. 208. Die verzahnten Quadereinfafl'ungen der Ecken und Oefl'nungen hat felbf’cveritändlich

weder die Zeit Heinrich IV. noch diejenige Ludwig XIII. erfunden. Sie in: das Ergebnifs der fiructiven Verbindung von

Quadern mit einem geringeren Material, wie Bruchflzeinen oder Backfteinen. (Siehe Fig. 141, 143 11. 144—147.) Gelegentlich

der Backf’ceinrichtung wird im Folgenden darauf zurückzukommen (ein.

477) Roman, E. & A. DARCEL. L’art archiiectural er; Franc: dc. Paris 1859—66.

ago.

Style

Louis XIII.

291.

Beifpiele

aus der Zeit

Hdnric/t IV.

und

Ludwig XII].

292 .

Quader-

verzal'mungen

ohne

BackRein .



293 .

Einfluß

von

Michelangelo .

234

decoratives Syftem einer Fagade bedeutend älter, als die Phafen Heinrich IV. und

Ludwig XYZ/. find.

Wir geben hierfür folgende Beifpiele:

Die verzahnten Einfaffungen der Ecken und Fenfter geben dem fchon unter Franz [. erfolgten

Umbau des Pavillon de Sl.—Louis in Fontainebleau, an dem auch die Mauerflächen aus Stein find, den-

felben trocken-nüchternen Charakter, den wir an der Hugenottenrichtung Sully’s wahrnehmen.

Im Umbau des Schloffes St.—Mann den De l’0rme für Katharina "von Aledici vornahm, hatten die

Doppelpavillons mit ihren verzahnten Einfalfungen der Ecken und Fenfter fowohl, als auch in allen Ver—

hältniifen durchaus den Charakter des fog.

Stils Louis XII/‚MB). Fig. 54-

In der Zeit Ludwig XIII. giebt es

ebenfalls Beifpiele hiervon. Das Schlofs

Angerville—Bailleul, unweit Fécamp 479) zeigt

an Ecken und Fenftern diefe Einrahmungen

verzahnter Quader, die lich hier fiatt von

Backfteinrnauerflächen ebenfalls von Quader—

mauern abheben 430).

ö) Baroccoartige Stilrichtunm

(Genre Earocco.)

Für die hier im Befonderen

gemeinte Richtung ift mir keine

franzöfifche Bezeichnung bekannt.

Defshalb habe ich einen franzöfi-

fchen Namen als Erklärung (in

Klammer) vorgefchlagen. Ich ver-

muthe, dafs Beifpiele diefer Rich-

tung gemeint f1nd, wenn Rz'voalm 481)

die Worte z‘ourmenle's und großes-

quer, ferner Lee/zwal/z'er C/ze-vég-

nun! das Wort fly/z macarom'yue

gebraucht (liebe Art. 297, S. 237).

In der in Rede Itehenden

Stilrichtung if’c der Einflufs [Wit/zel-

angela's und feiner Schule viel

bedeutender, als in der Backftein-

richtung, wo fie nur gewiffe Details

berührte. Hier if’c es feine freiere

fpätere Compofitionsweife, die als

Grundlage dient. In Frankreich Thür vom Höfe! de 5„„}, „ Parisds4>_

fcheinen ganze Gebäude im Stil

diefer Richtung felten zu fein. Sie dürfte fich befonders auf Gliederungen des inneren

 
473) Abgebildet in: Du CERCEAU, ]. A. Les Plus Exc:llmts baflz'menis de France. Bd. II. Paris 1579 — und in:

GEYMÜLLER, H. DE. Le: Du Czrreau etc. Paris 1887. Fig. mo, S. zox.

479) Ahgebildet in: LÜBKE, W. Gefchichte der Renaifl'ance in Frankreich. 2. Aufl. Stuttgart 1885. S. 299 (nach

SAUVAGEOT).

480) In Florenz baute um 1625 Gherarda Silnani den Hof des Palazzu Caflellz', fpäter Fenzi, jetzt Burma Nazianall

in der Via Car/our mit drei Reihen Fenfter, die als Umrahmung blofs Quaderverzahnungen haben, wie beim fog. Stylz Henri [V. '

und Louis XIII.; bloß der Backitein dazwifchen und die verzahnten Lifenen fehlen an den Ecken, die er dafür an der Faqade

angebracht hat.

431) Kit/nalen deutet auf verfchiedene Erfcheinungen in der Architektur zur Zeit Ludwig XII]. hin. Sie könne fl:reng

(au/Ihe) oder auch unruhig gequält (taurmentéz) fein. Eben fo könne fie (ich düfter (Iri/Ie) und andere Male grotesk zeigen.

(Siehe: PLANAT, E.. Encyclopédie d: l'arc/u'tztturz. Paris 1888—93. Bd. VI, 5. 57°.)
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Ausbaues erfirecken. Am Aeufseren trifft man fie meiftens an denjenigen baulichen

Gliedern an, die innerhalb des Rahmens der Ordnungen angebracht werden können.

Man findet Beifpiele diefer Richtung jener Zeit inzwei damals erfchienenen

Werken: des Florentiners Alexander F7'anü'71z'482), Ingenieur des Königs (1631),

und in dem Rz'c/zelz'eu gewidmeten Werke Barbel’s 483) (1633); ferner vereinzelt in

fammtlichen von Abraham Bqß"e gef’tochenen Werken.

Fig. 54484) u. 5 5485) gei’tatten durch ihren Vergleich die Gleichzeitigkeit beider

Richtungen zu erkennen und

den Charakter der in Fig. 55

abgebildeten Thür Francz'ni’s,

welche zur Strömung, die wir

hier verfolgen, pafft, beffer het-

vorzuheben. In feiner zwanzig-

ften Thür, mit grofser fchwerer

Cartouche in der Attika, weifs

man nicht, ob Leder oder Teig

verwendet ift. Die Mufcheln,

Flügel, Draperien und Köpfe

in fratzenhafter Verzerrung

zeigen überdies einen übertrie-

benen Mafsftab.

Im Allgemeinen find es

die verfchiedenen Bauglieder

der Hoch - Renaif'fance , wie

Thüren, Fenf’cer, Tabernakel,

Kamine u. [. w., die als Grund—

lage und Ausgangspunkt die—

nen. Statt aber ihre ruhigen

Formen, die auf confiruirbaren

Motiven beruhen, beizubehal-

ten, benutzt man diel'elben zu

allen nur denkbaren Variatio-

nen. Man geftaltet diefelben

um, zerlegt jedes einheitliche

, Glied in mehrere kleinere Theile

Eine Thür aus dem Werke Francim"s 485). und ordnet diefelben derart

um, dafs fie möglichft viele

Gegenfätze zu einander bilden. Zu gleicher Zeit fucht man diefe grofse Zahl von

Elementen enger mit einander, als durch ein blofses Aufeinanderfetzen, wie in der

Antike, zu verbinden. Man erreicht dies durch Verkr'o'pfungen, verfchiedénartige

gemeinfame Umrahmungen, feitliche Verbindungen, durch Confolen u. [. w. Hieraus

ergiebt fich vielfach eine Betonung des verticalen Princips in der Richtung der

Compofition und des Aufbaues.

Fig. 55.

 

    
 

482) Alexander Francini, Flarentinus, Ludaw'cz' .X'III Regz': :hriflz'nm'f/imi Ingeniofus Im: Arc/tiiecturae Parliqus

f/ic} Invem't‚ AO. 1631. Paris.

483) BARBET, _]. Linn d’arclu'tedurz fautel.r :! de cheminézs‚ . . . grau! par A. Baß'e. Paris 1633.

484) Faci-Repr. nach ebendaf.

435) Facfi-Repr. nach: CALLIAT, V. & A. LANGE. Encyclapédi: d'archilecture ein“. Paris, feit 1851. Bd. IX, Bl. 46.
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Der Charakter diefer Stilrichtung zeigt uns willkürliche Phantafie, gefuchte

Combinationen und Gegenfätze, Ueberhäufung der Motive, mehrfache Wiederholung

der Glieder und Linien, verbunden mit einer breiten, etwas fchweren Profilirung

einzelner Rahmen.

Durch mehrere diefer Züge beliebt eine auffallende Verwandtfchaft diefer Rich-

tung mit dem Geif’te der damals fo einflufsreichen Gefellfchaft des Höfe! de Ram-

bouz'llet““). Man war, fagt Henri 1Wartzh, vom Hafs gegen das derbe und fpäter gegen

das einfache Wort dort zu den gefuchten Wendungen des goülpre'cz'rux gelangt. Man

kam unmerklich zur Ueber-

feinerung (raffinemmt), zum

falfchen Gefchmack und

zum Suchen nach Um—

fchreibungen. *

Die in Fig. 56487) ab-

gebildete Seitenthür der

Kirche St.—Louis4ss) zu Paris

ift eines der fprechendften

Beifpiele diefer Richtung;

zahlreiche, zum Theile

fchwere Rahmenprofile,

mehrfach gebrochene und

gefchwungeneGiebelformen,

fchwerfällige Confolen- und

Cartouchenformen find hier

die charakterif’tifchen Ele-

mente. Noch ausgefproche-

ner findet man fie an der

Thür zur Tribune der Ckaßelle‘ de la Trz'nz'lé im Schlofs zu Fontainebleau.

Die Thür Francz'ni's (Fig. 55), noch mehr aber die erwähnte Thür der Kirche

St.-Louis (Fig. 56) gehören zu jenem Stil, den Rubens nach feiner Rückkehr aus

Italien in die Architektur und Ornamentirung von Flandern einführte' und der nach

ihm heute noch Style Rubens genannt wird 489).

Die Sammlung von Kaminen und Altären, die 3". Baröet unter den heiten

damaligen Beifpielen in Paris ausfuchte und 1633 veröffentlichte“°), enthält auch

eine Reihe von Beifpielen diefer Richtung: reiche Kaminauflätze bis zur Decke mit

zahlreichen Figuren, Hermen, Confolen, Rollwerk, Vafen, Masken, Engelsköpfen,

Palmen u. f. w. Eines derfelben zeigt Fig. 348. An einem anderen if’c der Haupt-

rahmen rings herum mit gerollten ausgefchnittenen Lederftreifen, wie von einer

einzigen großen Cartouche umzogen. An einem dritten wachfen Engelshermen,

fo zu lagen, aus einer Lederhülfe mit zahlreichen aufgerollten Streifen unten feit-

wärts und oben heraus 491).

Fig. 56.

Seitenthür von der Kirche St.-Paul et St.-Louis zu Paris 487).

 

435) Vom Einfluß der Damen diefer Gefellfchaft auf die Grundrifsbildung der Hötels wird im Folgenden die

Rede fein.

437) Facf.-Repr. nach: DALY, C. Mali/s ln'florz'ques d'arclzz'lectur: etc. 1. Serie. Paris 1869.

488) Jetzt Saint-Paul et Saint—Louis, in der rue St.-Anfoz'm’.

M39) Sieh:: Gun.mmzn, D. Le: Maitres ornmmmf/fes etc. Paris 1883. S. 499.

490) BARBET, a. a. O.

491) Abgebildet in: GUILMARD‚ a. a. O., Bl. x6.
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Oft gefellen lich noch andere Detailformen zu den erwähnten hinzu. Dadurch

gelangt, wie Climzlgnard‘*”) richtig bemerkt hat, nun auch die Architektur, wie die

Sprache, zu ihrem ftyle macarom'que.

Die zufammengerollten Ausfchnitte der Cartouchen, die froh wie Wellen umftürzen.

werden aufsen mit raupenartigen Wulflen verftärkt 493); zuweilen werden letztere noch

wie mit einem Rückgrat oder einer Rippe von runden famenartigen Kugeln verfehen.

Die letzte Ausbildung diefer Gefchmacksrichtung, die letzte vlämifche Ueber-

treibung der Schule ]Wz'chelangelo’s gelangt zum S{yle aurz'culaz're mit oder ohne

coß'es de pois (Knorpelwerk, mehr oder weniger mit Schotenblattwerk und Schweif-

grottesken vermifcht). Diefe Kunft- und Gefchmacksrichtung entfpricht der damaligen

Partei der beaux—eflfrz'ß lz'éertz'ns (ca. 162 3) und der goiufres (ca. 1615) vortrefflich.

Es dürfte fchwer fein, genau zu fagen, welchen Grad von Ausdehnung diefer Stil,

deffen Beginn Guilmara' in die Zeit der Rückkehr von Rubens aus Italien fetzt, in

Frankreich erlebte. Jedenfalls giebt er Veranlaffung zu folgender für das Temperament

der franzöfifchen Gefchmacksrichtung intereffanten Beobachtung, die lich zur Zeit

des Rococo wiederholen follte. Wie ein Jahrhundert fpäter das gmre rocaz'lle nicht

in Frankreich, fondern in Deutfchland feinen ausgefprochenf’cen Ausdruck gefunden

hat, eben fo erlebte das genre aurz'culaz're feine volle Entwickelung erft in germani-

fchen Gegenden, wie in Flandern, Holland, Deutfchland und der Schweiz Ich

glaube, dafs es unmöglich ift, diefe Mode in einer vollftändigeren, überzeugteren

und gefchrnackloferen Weife auszubilden, als dies in den Werken des Meifiers

Simon Cammeru;ayer, >>Burger und Schreiner der Churbayrifchen Stadt Wemding

im Rifs<< gefchehen ift494); es fei denn, dafs man dem »Meifter Friderz'clz Untechh,

Schreiner in Frankfurth« die Palme geben wolle495).

Beide Werke find das, letzte Wort deffen, was die Franzofen als das éle'mmt

flamana’ du fzfyle Louis XIII. bezeichnen.

Ein fehr fprechendes Beifpiel des Barocco in Frankreich bietet die Fagade der

Kirche Sie.-Marie zu Nevers. Die kräftige Wirkung der vorgei’tellten cannelirten

Säulen mit ihren flark verkröpften Gebälken, die kräftige Bildung des gebrochenen

oberen Giebels, die an Motiven überreichen, im vollen Sinne des Wortes barocken

Giebelbildungen der Bekrönungen, der Thür, der Fenfter und der grofsen Giebel-

nifche, die üppig fchwere, ultrabarocke Bildung der Engelshermen als feitliche Be-

gleiter von Rahmen und Pilaf’cer, dies Alles verleiht jener trotz Allem gefchickt

behandelten Architektur eine Energie des Charakters, die man bei den damaligen

franzöfifchen Architekten nicht zu finden gewöhnt ift.

Der Stil hat etwas Vlämifch-Römifches‚ wie dies in der Umgebung von Ruäens

üblich war. An den Thüren erinnert das halbe Achteck (flatt des Rundbogens) an

die gleiche Form im Garten des Rubens, von der fofort die Rede fein wird.

Das Wefen der eben angedeuteten Stilrichtung fpricht fich auch befonders

klar in den Stichen eines Architekten von Amiens, N. Baflet (1600—59), aus““).

492) LECHEVALLIER-CHEVIGNARD. Les Style: frangaz's. Paris 1892. S. 304.

493) Ein fprechendes Beifpiel diefer Richtung, die auch bei Wendel Dietterlz'rz fporadifch auftritt, findet man in einem

Fächer von Abr. Bqß'z, abgebildet in: GUILMARD, a. a. O., Bl. 17 u. 18.

494) Siehe: CAMMERMAYER, S. Von den Fünfl' Ordnungen der Seülen in der Bau-Kunft, herausgegeben von Einem

der Architecteur und derer freyen Künfte Liebhaber. Wemding den 1. Fehruarii, 1678. .

495) Siehe: UNTEUTSCH, F. Neiies Ziratenbuch. Anderer Theil. Nürnberg bey Paulus Fiir/len, Kunfthändler.

Ohne Datum. (Nach: GUILMARD, a. a. O., S. 400 arbeitete UnteuM:h um 1650.)

490) Siehe: GUILMARD, a. a. O., 81. is. — Ein Blatt diefer Folge trägt den Titel: »Les Epilap/xe: inventée: par

N. Bat/ut d’Aminu.‘
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In der Füllung eines Kaminauffatzes des mehrfach erwähnten Barbet'fchen

Werkes (Bl. 7) iit in den Figuren gleichfalls der Einflufs von Rubens fichtbar.

Andere Compofitionen zeigen complicirte Verbindungen verfchiedenartiger Umrah—

mungen, wie fie in der Umgebung von Rubens beliebt waren.

Nr. 3 3 im Werke Francz'rzi’s über die Thüren‘“”) Prellt ein mit halbem Acht-

eck (Hart mit einem Rundbogen) überdecktes Thor dar, wie es Rubens in [einem

eigenen Garten zu Antwerpen ausführte; ein ähnliches findet fich in Florenz an

55. Slefaao und Cecilia (1656? von Taaa). Diefe Bildung hatte ebenfalls fchon

Jlfz'cfzelange/o um 1560 an feiner berüchtigten Porta Pia in Rom angegeben. Die

Zeichnung der Grotte im Luxemburg—Garten wird von Einigen dem Rubens zuge-

fchrieben.

Wir heben diefe Punkte hervor, weil einerfeits die meiden Franzofen fich

darüber verwundern, dafs der gröfstesMeificer nördlich der Alpen, der 1622—25 zum

Theile in Paris für [Maria von Medici arbeitete, keinen gröfseren Einflufs auf ihre

damalige Kunf‘r ausgeübt zu haben fcheint, und weil andererfeits gerade das am

vollkommenften ausgeprägte, intereffantef’te, nun zu erwähnende Beifpiel diefer Stil-

richtung auf Rubens hinweist.

Es befieht in einem Band Originalzeichnungen, meif’cens Studien zu einem

Tractat der Architektur. Sie find feit dem XVII. Jahrhundert Rubens felbit zuge-

fchrieben worden. Sie überfliefsen von einer folch unendlichen Fülle von Phantafie

und genialem Durchbildungsvermögen, dafs man fie nur einem Künftler, der Archi-

tekt wie er und Maler erfien Ranges war, zufchreiben möchte, wenn auch nur die

Compofition in Schwarzftift von ihm felbi’c, das Ausführen mit der Feder aber von

einem feiner zahlreichen Gehilfen herrühren follte493).

Ein anderer in diefer Zeit oft vorkommender Zug beiteht in der mafslofen

Steigerung des Mafsi’tabes von gewiffen Detailmotiven, wie Wappenfchilder (unter

fpanifchem Einflufs [?]), Cartouchen (Fig. 168 u. 169) oder Masken. So die Riefen-

maske, deren offener Mund als Rundbogenthor der Ca/a Zaccbero in Rom dient,

die Federng Zum/zero oder Zaccara (1543—1609) für fich erbaute. Fig. 168 u. 169

zeigen, dafs auch folche Ideen in Frankreich wenigftens in der Luft fchwebten.

Schliefslich mufs nun abermals eine merkwürdige Uebereinftimmung in der

gleichzeitigen Reaction gegen diefen Geifi: in der Architektur und in der Literatur

erwähnt werden. Gegen die Ausfchweifungen diefer Richtung mit ihrer Ueber-

häufung von Rahmen mit mehrfach verkröpften Ecken, Confolen und gebrochenen

Giebeln von jeder Form und Stellung, mit ihren gewundenen Säulen, Guirlanden,

Vafen und Engelsköpfen 499) zieht Abraham Boß'e zu Felde in demfelben Jahre (1659),

als Molz'ére in feinen >>Pre'ez'eufes ridz'eules« gegen die romanhaften Verkehrtheiten,

welche fchon in der hohen Gefellfchaft ermüdend, bei untergeordneten Nach-

ahmerinnen aber unleidlich wurden, auftritt.

Die Worte von Buße find auch fonft bezeichnend für das Jahr, mit welchem

der »Grand Regne<< beginnt. Er fagt: »pour faire connagflre que je falls du fentz'ment

de ceux qui ne galt/len! point lautes les eompafilz'ons me'lange'es que plu/z'eurs pratz'ez'ens

aa’jouftenz‘ de leur z'nvenz'z'on aux nables et agre'ables proporiz'ons de l’Arc/zz'teeture

497) Alexander Frenzez'ni , Florenz‘z'ttus, Ludaztioz' XIII Reg:} chri/iiangZ/imi Ingeniq/u: has Arc/zitecturtze Partiqus

(fie) Invem't, AO. IÖ3'K. Paris.

4*95) Diefes Album, früher in der Sammlung DLf/illilltllr zu Paris, gehört jetzt Frau Nadine Palavtsofl und ifl: in der

Sh'eglitz'fchen Zeichenfchule in St. Petersburg ausgeitellt‚

“"—’) Fig. 348 giebt kaum eine entfernte Ahnung und blofs ein [ehr ruhiges Bild einer folchen Compofition.
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Anlique. Non plus que les re]aulfs ou faulces renmm‘res et rupture de paralelz'sme . . .

parte que lau/es ces fortes d’ouvmges tz'ennenl plustät du Go/hz'que que du Grec, d’aü

nous ef! wem; la bomze manz'ére 500).

Wenn wir die Aufmerkfamkeit auf die Compofitionsweife diefer Richtung lenken,

fo gefchieht dies, weil die fpäte Phafe diefer Periode, diejenige des Stils Luciszg XV.

wiederum an lie anknüpfen follte, um feine Formen weiter zu entwickeln.

5) Hötel— und Palafibau.

Selbit inmitten der in Rede fiehenden Phafe, die man als eine überwiegend

freie fich vorzuftellen pflegt, enthält der Schlofs- und Palaftbau oft ftrenge Elemente,

die ihm einen gemifchten Charakter verleihen. Die beiden folgenden Beifpiele könnte

man defshalb fait eben fo gut zu denjenigen der vermittelnden Richtung zählen.

Wir führen fie defshalb hier an, ehe wir zur Schilderung der firengen Richtung

übergehen.

Fig. 57.

 

 
 
 

     

 

Ehemaliges Hält] de Luynes, fpäter d'E/ernon und Longuez;ille zu Paris 501).

Das ehemalige Höfe] de Longuevz'lle zu Paris (Fig. 57 u. 305501), von Clement ll.

Mélezeaux für den 1621 verftorbenen Herzog von Luynes 502) errichtet, zeigt die

Pilafter- und Nifchen-Architektur des XVI. ]ahrhundertes, verbunden mit den grofsen

Fenftern und anderen Elementen der Zeit Ludwzlg XIII. Es iPc wie ein Bindeglied

zwifchen den Facadengliederungen der gleichzeitigen Schlöffer von Salomon de

Era/fe einerfeits mit den Pilafterfagaden der beiden Man/art in Blois, Maifons

und Verfailles und den pilai’cerlofen Facaden mit Boffeneinfafi'ungen andererfeits.

Das alte Schlofs, welches Luclszg XIII. in Verfailles von Lemercz'rr errichten

liefs und jetzt noch die Facaden der Cour de Maräre bildet, ifi: ein Beifpiel diefer

Richtung;

500) Bossz, A. Refréfenfatiwt géometrale de fl:g/ieur.r parlies de Bätiments faite.r par le: Reigles de l'Architeclure

Antique. Paris 1659. ro Bl. Thüren, nicht nummerirt.

501) Facf‚-Repr. nach einem alten Stich von Mara! (in: Oenvre de 7eau [Mar-ot. Paris, ohne Datum. Bd. II, Pl. 65).

502) Es gehörte nach einander (einem Sohn, dem Herzog von Chevreufe und den Herzögen von Efermm und Langue—

1/z'lle, und fpielte eine große Rolle während der Freude. Es Rand innerhalb des jetzigen Hofes des neuen Louvre.
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Schloß zu Verfailles. — Syftem des alten Schloffes Ludwig XIII. und der erflen Vergrößerung durch Ludwig XIV. 503).
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Der in Fig. 58503) abgebildete Theil ift zwar ein von Ludwig XIV. hinzugefügter

Flügel, der aber das alte Syfterh genau fortfetzt 504=)." Die Quaderverzahnungen find

aufgegeben und durch Pilal°ter und gerade Fentterumrahmungen erfetzt. Durch

erhabene Füllungstafeln mit Büf’cen auf Confolen fucht man dem ganzen Backftein-

und Quaderfyfiem etwas Vornehmeres zu verleihen.

2) Strenge Stilrichtung.

(1594—1774)

Die Quellen, aus welchen die Kräftigung der ltrengen Richtung hervorging, find: Q3Ol‘l.

a) der Geift der Reorganifation und Reaction gegen die Ausfchweifungen der K.;“

Zeit Heinrich III.;
\Virkungeu.

3) das Erf’tarken des Geiftes der Gegenreformation, des Concils von Trient

und des Abfoluten.

Die Wirkungen hiervon find:

a) das fiarke Zunehmen des italienifchen Einfluffes;

[i) das Zurückgehen auf einzelne ftrenge italienifche Vorbilder;

7) die Gründung franzölifcher Akademien in Paris und Rom;

8) das neue Aufblühen der Hoch-Renaifl'ance und der claffifchen Richtung.

fl.) Fortdauer des Geiftes der Hoch—Renail'fance.

Die Gefchichte der ftrengen Richtung der Architektur von 1594—1770 (vom 113051;
OC -

Einzug Heinrich IV. in Paris bis zum Tode Ludwig XV.) könnte man in den Worten Renaiff„„_

zufammenfaffen: Seit dem Eindringen der Hoch—Renaiffance in Frankreich ift diefer

Stil in diefem Lande eigentlich nie mehr ganz aufser Gebrauch gekommen. Niemals

find mehr als zwanzig oder dreißig Jahre vergangen, ohne dafs ein oder mehrere

Gebäude hervorgebracht wurden, die man immerhin als edle oder zum mindeften

achtbare und intereffante Blüthen diefer Stilrichtung betrachten mufs.

Wie fiihren gewifi'ermafsen als Meilenfteine und Wegweifer der ftrengen Hoch-Renaifl'ancerichtung

folgende Gebäude und Jahreszahlen an:

1590 Tod von Baplg'/lz Du Carceau.

1594 Entwurf der weftlichen Hälfte der Louvre-Galerie.

1615 Beginn des Luxemburg-Palafies.

1616 Grundfieinlegung der Fagade von St.-Gervais.

1618 Neubau der Grand’ Salle des Juitizpalaßes zu Paris.

1624 Pavillon de l’1%rloge im Louvrehof.

1635 Beginn der Sarbonne—Kirche.

1645 Beginn der Val-de-Gräce-Kirche.

1665 Beginn der Colormade des Louvre.

1680 Beginn des Invaliden—Doms.

1699 Beginn der Schlol's-Capelle zu Verfailles.

1706 Hof und Hoffagade des Höfe] de Sonbi/i: zu Paris.

1710 Vollendung der Schlofs—Capelle zu Verfailles.

1732 Beginn der Fagade von St.-Sulpice zu Paris.

1738 Beginn der Fagade von St.—Roc]: zu Paris.

1754 Beginn der Fagade von St.—Eu/lacl1e zu Paris.

1762—1770 Beginn und Erbauung der Paläfte an der Place de la Concorde zu Paris.

Die Unterfchiede, die hier von einem Jahrhundert zum anderen bemerkbar

find oder zwifchen Gebäuden beftehen, die durch ein oder zwei Jahrhunderte ge«

503) Facf.—Repr. nach einem alten Stich der Calcographie zu Paris.

504) Die Dachfenflzer‚ Val'en und Figuren der bekrönenden Baluftrade gehören auch als Formen der Zeit Ludwig XIV. an.

Handbuch der Architektur. 11. 6, 16


